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„Gemeinschaft gestalten“ Workshop auf der Nachdenkstatt 2015 

Für eine Transformation der Gesellschaft hin zu einer nachhaltigen Lebensweise ist ein 

Bewusstseinswandel unabdingbar. Angefangen bei sich selbst kann man schon viel 

verändern. Jedoch gelangen eigene Bemühungen früher oder später an ihre Grenzen. Um 

diesen Wandel wahrhaftig zu erleben und mit vereinten Kräften zu wirken, sind 

Gruppenaktivitäten essentiell und Gemeinschaft das Fundament für eine nachhaltige 

Entwicklung. 

Geleitet von diesem Gedanken, haben wir beschlossen den „Gemeinschaft gestalten“ 

Workshop auf der Nachdenkstatt 2015 anzubieten. Uns war dabei wichtig mit unseren 

Praxispartner*innen Jessica Sangmeister (Life Coach, Bloggerin und Autorin von 

youchangeyou.net), Heike Derwanz (Kulturwissenschaftlerin, forscht unter anderem zur 

Sharing Economy und transformierenden Gemeinschaften) und Michael Ziehl (Urbanist und 

Stadtplaner, sowie Aufsichtsratvorsitzender der Gängeviertel Genossenschaft e.V.) intensiv 

und über drei Tage hinweg zusammenzuarbeiten und von ihren reichhaltigen Erfahrungen 

mit Gemeinschaften zu profitieren. Gleichzeitig war es uns wichtig, den Teilnehmer*innen 

die Möglichkeit zu geben, sich und ihre Gedanken und Gefühle einzubringen. 

 

Block1: Kennenlern-Runde 

Was treibt dich an? 

Erklärung des Spiels: 

Jede*r schreibt auf einem kleinen Kärtchen drei 

Dinge zu der Frage „Was treibt dich an?“ auf. 

Diese werden anschließend eingesammelt und 

neu verteilt, sodass jede*r ein neues Kärtchen in 

der Hand hält. Die erste Aufgabe ist es nun 

den/die Eigentümer*in der Karte zu finden. Ist 

dies geschafft, erzählt die gefundene Person 

(Erzähler*in) etwas zu den aufgeschriebenen 

Stichpunkten und der/die Zuhörer*in versucht 

das Gesagte auf der Rückseite zu illustrieren. 

Anschließend erhält der/die Eigentümer*in der 

Karte seine/ihre Karte zurück. Im Sitzkreis gibt es 

dann eine klassische Vorstellungsrunde mit 

Namen, Studium,… und den gestalten Karten.  

Ziel des Spiels war es vor allem, die ersten 

Berührungsängste zu verlieren, sich auf eine 

andere Art und Weise kennen zu lernen, sich 

positiv auf das Miteinander einzustellen und 

auch etwas von sich zu zeigen. Durch die 
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Geschichten haben wir im wahrsten Sinne des Wortes ein Bild vor Augen, das uns besser im 

Gedächtnis bleibt und das Arbeiten wird danach leichter und persönlicher. 

Anschließend haben wir über den Ablauf gesprochen und die wesentlichen Elemente 

vorgestellt. (Der Ablauf ist im Anhang zu finden.) 

 

Träumer*in, Kritiker*in, Realist*in 

Mit dieser Runde wollten wir vor allem unsere Erwartungen an das Seminar festhalten. Die 

Methode bietet die Möglichkeit in verschiedene Rollen zu schlüpfen und aus anderen 

Perspektiven heraus zu denken. Dazu haben wir drei Stellwände mit Brownpaper vorbereitet 

und wir sind dann gruppenweise von Stellwand zu Stellwand gegangen und haben unsere 

Gedanken festgehalten. Die Ergebnisse seht ihr hier:  
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Block 2: Was bedeutet Gemeinschaft für uns? 

Nach dem Mittagessen sind wir ins Thema „Gemeinschaft“ eingestiegen. Hierfür haben wir 

Kurz-Vorträge von 90 Sekunden in einem Rotationsprinzip (äußerer und innerer Kreis) 

gehalten. Innerhalb von drei Runden hat jede/r seinem Gegenüber zu einer bestimmten 

Fragestellung sein/ihr Wissen bzw. Gedanken erzählt. Ohne jegliche Kommentierung oder 

Nachfragen wechselten sich die Gesprächspartner nach 90 Sekunden ab. Anschließend 

wurde der/die Redepartner*in getauscht.  

Die Fragen: 

1. Was bedeutet Gemeinschaft für dich? 

2. Was braucht es, um eine Gemeinschaft zu bilden und zu leben? 

3. Warum zieht es uns manchmal in die Einsamkeit? 

Am Ende haben wir uns wieder zusammengefunden und in der großen Runde über Beiträge 

gesprochen, die euch besonders bewegt oder begeistert haben bzw. besonders 

erkenntnisreich waren oder wo es offene Fragen gab. Stichpunktartig hier noch einmal 

zusammengefasst: 

- Brauchen wir Gemeinschaften wirklich für Nachhaltigkeit? 

- Wie gemeinsames Verantwortungsbewusstsein erzeugen? 

- Alleinsein als wichtiger Teil der Gemeinschaft 

- Einsamkeit ≠ Alleinsein 

- Exklusivität / Ausschluss 

- Abgrenzung, um Gemeinschaft zu bilden? 

- Balance zwischen Ich und Gemeinschaft 

- Arten von Gemeinschaften 

- Durch was zeichnet sich eine Gemeinschaft aus? Ortsgebunden? Weltgemeinschaft? 

- Mindestgröße/ Quantifizierung  gewisse Größe bei Sharing Economy bspw.? 

- Wo sind die Grenzen?  

- Weltgemeinschaft  zu verschieden und keine Identifikation? 

- Gemeinschaften sind dann stabil, wenn eigene Bedürfnisse befriedigt sind „gutes 

Leben“ 

- Sinn und Bedeutung von Hierarchien 
 

Block 3: Transformierende Gemeinschaften 

Aufbauend auf unsere eigenen Erfahrungen mit Gemeinschaften berichteten uns am 

Nachmittag Michael und Heike von ihren vielfältigen Erfahrungen mit transformierenden 

Gemeinschaften. Alle dieser ausgewählten Praxisbeispiele haben oder hatten den Anspruch 

unterschiedliche gesellschaftliche Teilbereiche (Zugang zu Wohn- und Arbeitsraum, 

Lebensmittelversorgung und Kleidungskonsum) zu transformieren. Diese waren zum Teil 

Gegenstand ihrer Forschung und manche davon haben sie selber mit aufgebaut. Mittels 

einer eindrucksvollen Bildersammlung, die uns Heike und Michael mitbrachten, gelang es 
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uns ansatzweise auch im Seminarraum, die Atmosphäre innerhalb der Gruppen 

nachzuempfinden. Ziel dieses Blockes war, eine bunte Sammlung unterschiedlichster 

Gemeinschaften kennenzulernen und mit den Teilnehmenden zu diskutieren. Dabei 

tauschten wir uns insbesondere über die jeweiligen Eigenschaften, Herausforderungen, 

Kritiken, und wichtige Fragen aus. Auf Metabords sammelten wir unsere Gedanken zu „Ich 

will…“, „Fragen“, „Probleme“ und „Sonstiges“. (Die Ergebnisse sind im Anhang zu finden.) 

Das transformierende Element der Gemeinschaften führt hin zu einer Reform / einer 

Transformation hin zu mehr Nachhaltigkeit. Die grundlegende These ist, dass 

Gemeinschaften hierzu einen gemeinsamen Raum brauchen. Ob dieser im „real life“ oder 

nur virtuell besteht, spielt eine untergeordnete Rolle (Michael).   

Nachfolgend noch einmal die sieben thematisierten Gemeinschaften zusammengefasst: 

1. Kleiderei:  

Problem: Ständiger Bedarf an Partykleidern  

Ziel: weniger Konsum 

Charakteristikum: Peer-Gemeinschaft als Grundlage für Sharing-Economy, Mitgliedsbeitrag, 

lokale Konsumgemeinschaft 

Idee: Was passiert, wenn Kleiderbestände zusammengeschmissen werden? / Kleider wie in 

Bibliothek 

Konzept:  

- 4 Kleider pro Woche für 14 € / Monat 

- freundschaftliche Atmosphäre 

- gemeinsames Ausprobieren 

- nicht „Ökoecke“ sondern „posh“ 

- Exklusivität, da nur bestimmte Styles und Größen vorhanden und Öffnungszeiten und 

Grundgebühr manche ausschließen 

- Arbeiten mit Kleidermüll -> Lebensverlängerung durch Verleih -> aber nur bei 

Bereitschaft zum Teilen 

- Wie viele Teilnehmerinnen gab es? Unbekannt 

- Warum wurde das Projekt eingestellt? Wenig Betrieb im Laden; Entwicklung zum 

Online-Geschäft 

- Kleidung Allmende? Besitz bei GmbH, aber Peer Producing 

 

Kritik: Exklusion 

 

2.Kleiderkammer Wilhelmsburg 

Charakteristikum: segregierte (Stadt-)Gemeinschaft basiert auf Solidarität, geht auf 

christliche Gemeinschaft zurück 
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Konzept: 

- Sortierung nach Funktionalität 

- Abgabe an Bedürftige aufgrund christlicher Werte 

- Reproduktion der Klassenstruktur 

- Hierarchische Stadtgemeinschaft mit gemeinsamen Interessen 

- Veraltete Homepage im Vergleich zur Kleiderei 

Kritik: Klassenstruktur 

3. Kleiderei Online 

Charakteristikum: Onlinegemeinschaft, Mitgliedsbeitrag, Konsumgemeinschaft 

Konzept: 

- 34€/Monat 4 Teile so lang wie man will, aber nur max. 4 Teile gleichzeitig 

- Macht das ökologisch Sinn? 

- Geht die Gemeinschaft verloren? -> Online Gemeinschaft 

- Wie kommerziell kann/darf es sein 

- Authentizität? 

- Profit ist ungleich Erwerb des Lebensunterhalts 

Kritik: ökologisch nicht nachhaltig 

 

4. Leerstandsmelder 

Problem: Viel Leerstand und gleichzeitig steigende Schwierigkeit geeignete Räumlichkeiten 

zu finden. Jedoch keine Interesse von Stadt dies zu ändern, da ansonsten die Mietpreise 

sinken. 

Ziel: Leerstände temporär von Gemeinschaften zu nutzen 

Charakteristikum: aus verschiedenen Interessen auf ein Thema fokussiert, auf Öffentlichkeit 

angewiesen, verfolgt ein gesellschaftspolitisches Anliegen, aktiv im physischen und virtuellen 

Raum, dezentrales Netzwerk, user-community als Voraussetzung für crowdsourcing 

Konzept: 

- 2010 für HH -> Druck auf Politik 

- User Community: Einloggen für Verbindung/Melden, aber anonym, Infos ohne 

Einloggen 

- 4000 User (wahrscheinlich auch Städte) 

- Ehrenamtlich betrieben und durch registrierte Mitglieder mit Inhalten befüllt 

- Über Spenden finanziert (davon 10.000 € über Crowdfunding) 

 

Kritik: Zweckentfremdung der Informationen 
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5. „Sportamt“ in Bremen 

Problem: Nutzung immer nur für 6 Monate vergeben (wegen Wesernähe 

Überschwemmungsgefahr im Winter). Dadurch hatte die Gemeinschaft nur eine begrenzte 

Perspektive, langfristige Planungen waren nicht möglich. Diese Bedingung, als auch keinen 

festen Ort zu haben, stellte ein Problem für den gemeinschaftlichen Zusammenhalt dar. 

Ziel: Abriss verhindern, Ort für menschliche Begegnung, Kunst und Kultur schaffen 

Charakteristikum: Zwischennutzung durch Nutzer*innengemeinschaft, später illegale 

Besetzung, prekäre Kulturarbeit, Freiraum 

Konzept: 

- Soll eigentlich abgerissen werden 

- Von der Zwischenzeitzentrale vermittelt (ähnlich wie Leerstandsmelder) 

- Aufgrund der kurzfristigen Perspektive und dem damit einhergehenden hohen 

Ressourcenaufwand drohte Gemeinschaft zu zerbrechen, das Projekt zu sterben  

Besetzung 

- Durch Besetzung sind viele Mitglieder ausgestiegen 

 

Kritik: keine langfristige Perspektive, keine Bezahlung, Gefährdung anderer 

Zwischennutzungen durch Besetzung 

 

6. Kattendorfer Hof 

Problem: Fehlender Bezug zu Nahrungsmitteln und Natur, schwierige 

Wettbewerbsbedingungen für Bauern auf Kosten von Werten und Qualität  

Ziel: Verbindung zwischen Stadt und Umland wieder herstellen, Konsumenten und 

Produzenten bilden eine solidarische Gemeinschaft 

Charakteristikum: solidarische Landwirtschaft, Stadt-Umland-Verbindung, Bindung durch 

Ernteanteil und gemeinsame Arbeit 

Konzept:  

- Solidarische Landwirtschaft 

- Kollektive Arbeitsteilung (z.B. Ausgabeort in der Stadt von Nutzern betrieben) 

- Problem der Exklusivität: Preis ca. 3 mal höher als konventionelle Lebensmittel 

- Wachstumsgrenze bei 450 Ernteanteilen, da sonst Qualität, Werte und Gemeinschaft 

nicht mehr gewährleistet werden können 

 

Kritik: hohe Preise für Nicht-Mitglieder 
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7. Gängeviertel in Hamburg 

Problem: 12 Häuser mit in Hamburg einmaliger historischer Architektur (letzte Zeitzeugen) 

sollten abgerissen werden, hochpreisiges Wohnen und Gewerbe sollte entstehen 

Ziel: Exempel gegen Gentrifizierung statuieren, Häuser retten, kreativen Raum für 

Hamburger*innen schaffen, Menschen Teilhabe an Stadtentwicklung ermöglichen 

Charakteristikum: : Besetzung, Wohnen und Arbeiten, gesellschaftlicher und politischer 

Anspruch 

Konzept: 

- Gängeviertel wurde 2009 besetzt 

- Erste erfolgreiche Hausbesetzung in Hamburg seit der Roten Flora (1989) 

- Erfolgsgrund: nicht wie sonst typisch, besetzt und verbarrikadiert, sondern Türen 

geöffnet, Menschen eingeladen Ort gemeinsam zu genießen und gestalten 

- Lebendiger Ort für tolle zwischenmenschliche Erfahrungen 

- Dezember 2009 durch Stadt Hamburg gekauft und seither wieder öffentliches 

Eigentum 

- Hausbesetzer gründeten Genossenschaft für Selbstverwaltung  

- Jede Woche tagt das Gremium, dieses ist offen für alle, die sich für das Gängeviertel 

interessieren und mitmachen wollen 

- Jedoch fühlen sich neue Mitglieder oft erstmal außen vor, da Gemeinschaft bereits 

sehr eingeschweißt ist  ungewollte Exklusivität 

- Spannungsreiches Verhältnis in der Gemeinschaft 

- Gemeinsamer Raum und geteilte Interessen sind wichtig für den Zusammenhalt in 

der Gemeinschaft 

- Vieles wird selbst gemacht oder untereinander geteilt (Auto, Werkzeug etc.) 

- Innerhalb des Gängeviertels entstehen weitere Projekte, die zur Transformation 

beitragen (Umsonstladen, kostenlose Veranstaltungen, Herstellung günstiger 

Lastenräder etc.) 

 

Kritik: Selbstausbeutung. Arbeits(ver-)teilung. Widersprüche. Hierarchien 

Diese Praxisbeispiele haben uns sehr inspiriert und eine Menge neuer Ideen und Fragen für 

den Folgetag aufgeworfen. 

 

Block 4: Reflektion des Vortags 

Zu Beginn des Tages haben wir nach einer kurzen Aufwärmrunde eine sehr kurze 

Reflektionsrunde durchgeführt, in der jedoch keine nennenswerten Wortmeldungen 

aufkamen. 
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Block 5: Selbsterfahrung und Achtsamkeit 

Meditation zum Thema Mitgefühl 

Eine wesentliche Voraussetzung für eine 

funktionierende Gemeinschaft ist die 

Fähigkeit, Mitgefühl zu empfinden. Mit 

Jessica haben wir eine diesbezügliche 

Meta-Meditation als thematischen Einstieg 

in den fünften Block gemacht. Studien 

haben bewiesen, dass diese Meditation 

tatsächlich das Mitgefühl steigert.  

Übung: Bedürfnisse in einer Gemeinschaft 

In einer Gemeinschaft prallen häufig die 

verschiedenen Bedürfnisse von 

Gemeinschaftsmitgliedern aufeinander. 

Daher ist es wichtig, seine eigenen 

Bedürfnisse und Werte zu kennen, um a) 

zu prüfen, ob man in eine Gemeinschaft 

hinein passt und b) um eine 

Kompromissfindung leichter zu machen. 

In der Übung „Was sind meine Werte?“ haben wir 30 Karten mit verschiedenen Werten 

bekommen. Diese sollten zunächst auf 15 reduziert werden. Anschließend sollten sie auf 10 

reduziert und nach Prioritäten geordnet werden. In der Runde hat dann jeder seine 3 

„prioritären“ Werte vorgestellt und begründet. Die Übung kann als Kompass für 

verschiedenste Lebensbereiche dienen, sei es für die Berufswahl oder in einer Beziehung. 

Wir stellten fest, dass die Chance auf Glück in einer Gemeinschaft sinkt, wenn diese nicht mit 

den individuellen Werten in Einklang steht. Außerdem gilt das „Hol- und Bringprinzip“: Man 

kann nicht davon ausgehen, dass das Gegenüber weiß, was meine Werte sind und dass ich 

seine Werte kennen. Daher sollte klar kommuniziert werden, was die speziellen Bedürfnisse 

in bestimmten Situationen (in einer Gemeinschaft) sind. 

Übung: Aktives Zuhören 

Dies führte uns zum Prinzip des „aktiven Zuhörens“, um sich die Werte des Gegenübers zu 

„holen“. Bewusstes Praktizieren von aktivem Zuhören kann die Situation in einer 

Gemeinschaft und im Alltag erheblich verbessern. Unter anderem wird dadurch Vertrauen, 

Wertschätzung und Empathie gefördert sowie Missverständnisse vermieden und 

Problemlösungen verbessert. Folgende Methoden sind Komponenten aktiven Zuhörens: 

- Achtsamkeit (für sich und andere) und Präsenz 

- Pacing: Gegenüber imitieren nachmachen und somit Vertrauen schaffen. Es gilt das 

Prinzip Veränderung Körperhaltung = Veränderung Gefühl. Kritisch ist hier, dass 

Pacing auch manipulativ eingesetzt werden kann. 
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- Worthülsen knacken: Leere Phrasen vermeiden (z.B. „Alle sind faul“) 

- Offene Fragen stellen 

- Eigene Meinung zurückstellen (erst zuhören) 

- Den ganzen Menschen mit einbeziehen (Körper, Haltung, ...) 

- Ressourcenorientierte Haltung: Immer vom positiven ausgehen! Die Stärken des 

anderen zu sehen hilft nicht nur sich selbst und dem Gegenüber, es lässt sich mit 

dieser Haltung auch „leichter durchs Leben gehen“ 

Um dahingehend auch selber aktiv zu werden, haben wir eine Übung durchgeführt. Dabei 

wurden in 3er-Gruppen die Rollen Interviewer*in, Erzähler*in und Beobachter*in vergeben, 

die jeweils alle 10min. nach dem Rotationsprinzip gewechselt wurden.  

Anschließend haben wir die Erkenntnisse der Übung in der Runde diskutiert, die im 

Folgenden knapp aufgelistet sind: 

- Aktives Zuhören sollte auch auf den Alltag übertragen werden. Ganz wichtig dabei ist, 

das was man denkt offen auszusprechen. 

- Sich Zeit zu nehmen baut auch Vertrauen auf. 

- Das diesbezügliche Bewusstsein ist zwar oft da, aber oft kann aktives Zuhören aus 

„organisatorischen Gründen“ in Gemeinschaften oft nicht realisiert werden, da 

schlicht die Zeit fehlt. 

- Daher reicht es für eine größere Gemeinschaft evtl. auch, sich mit einzelnen „sehr 

tief“ zu verstehen, statt diesen Anspruch gleich in Bezug auf alle 

Gemeinschaftsmitglieder haben zu wollen. 

o Ist das etwa das Geheimnis, um eine funktionierende Gemeinschaft 

aufzubauen? 

- Eine weitere Lösung könnte es sein, bei Versammlungen in der Gemeinschaft nicht 

immer gleich mit der Tagesordnung beginnen, sondern sich zunächst Zeit für die 

einzelnen Mitglieder der Gemeinschaft zu nehmen. 

 

Block 6/7: Kreative Einheit - Utopien bilden und diskutieren 

Nachdem wir nun eine ganze Menge über Gemeinschaften erfahren, hinterfragt und 

kritisiert sowie unsere eigenen Werte nochmal verinnerlicht und reflektiert haben, sind wir 

in diesem Block selbst kreativ geworden. Noch vor der Mittagspause verteilten sich die 

Teilnehmer*innen und Expert*innen auf 5 Tisch-Gruppen à 4-5 Personen. Jede Gruppe hatte 

nun 50 Minuten Zeit gemeinsam ein Plakat mit ihrer/n Utopie/n einer erstrebenswerten 

Gemeinschaft zu malen. Dabei entstanden ideenreiche Traumwelten ganz unterschiedlicher 

Art. Viele Aspekte wie die Themen Teilen, Solidarität oder Vielfalt wurden aber auch von 

mehreren Gruppen aufgenommen.  (Die Ergebnisse sind im Anhang zu finden.) 

Nach der Pause wurden die Plakate dann im Raum verteilt aufgehängt.  

Jede Gruppe schaute sich nun im Rotationsprinzip für jeweils 5 Minuten die anderen Plakate 

an und klebte betitelte Post-it‘s an Elemente, die sie zu erkennen meinte. Anschließend 
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stellte jede Gruppe für weitere 5 Minuten ihr eigenes Plakat vor, auch in Bezug auf die 

Interpretationen der anderen.  

Aus dieser Fülle von Ideen sollte nun jede/r 1-2 konkrete gemeinschaftsfördernde Themen 

auswählen, die sie oder er besonders gerne weiterverfolgen würde. Diese wurden 

anschließend im Plenum vorgestellt und an der Tafel geclustert.  

Block 8: Entwicklung und Vorstellung von Ideenpapieren in Kleingruppen 

Mit dem Ziel am Ende des Prozesses konkrete Vorschlägen für mögliche Projektideen zu 

entwickeln, haben wir einen Block zwischengeschaltet, wo wir gefragt haben, welche 

Thematiken sich die Einzelnen vorstellen könnten mit einer Gemeinschaft anzugehen. 

Zunächst haben wir die Ideen gesammelt und an der Tafel geclustert. 

Erste Ideen für die Ideenpapiere: 

- Einander zuhören. 

- Gemeinsam kochen. 

- Lesezirkel (politische Bildung, philosophieren, …) 

- Einmal im Monat gemeinsam essen; gemeinsamer Ort -> regelmäßig treffen und über 

Probleme, Projekte, Politik (…) sprechen. 

- Solidarische Landwirtschaft (gemeinsam arbeiten, pflanzen, ernten und 

erarbeiten/genießen). 

- Solidarische Rentengemeinschaft lokal/regional. 

- Reclaim the city in der idyllischen Kleinstadt. 

- Reflektionskreis. 

- Gemeinschaftlich etwas bauen/schaffen (Garten, -anlage) für alle. 

- Gemeinschaftlicher Austausch in der Uni (bzw. mit Mitstudent über Probleme, 

Lösungen, Hilfestellungen). 

- Chaos/Vielfältigkeit nutzen. 

- Tauschring: Studenten, Familien, Senioren. 

- Teilen von Gütern, Wissen, … 

- Lokale Gemeinschaften (und deren Wissen/Fähigkeiten/Perspektiven verbinden) 

- Digitale/analoge Instrumente. 

- Interdisziplinäres Forschungsprojekt zur Governance sozial-urbaner Systeme 

- Hofgemeinschaft, Wohnprojekt, Subsistenz, Schule, Lernen, Öffentlichkeit, Kultur, 

Workshops. 

- Wohnen/leben ohne Geld 

- Gesellschaftlichen Wandel im kleinen Format leben (Transition Town?) 

- Resthof mit mehreren Familien/Freunden bewirtschaften 

- Einsame ältere Menschen in Gemeinschaft mit (Haus-)tieren bringen/vermitteln 

- Gemeinschaft mit Menschen, Tieren und Pflanzen 

- Arbeiterräte von prekär Beschäftigten, Hartz IVler, Ehrenamtlichen, Freiberuflern als 

selbstorganisierte Gemeinschaften 

- Gemeinsam Ideen entwickeln. 

- Kleine Ideen in der Gemeinschaft wachsen lassen. 
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- Wissen kreativ nutzen. 

- Flexible Reisegemeinschaft. 

Anschließend folgten eine Diskussion der Ideen und die Findung von Kleingruppen, die 

gleiche Ideen verfolgen möchten. 

Hieraus ergaben sich drei konkrete Ideen: 

1. Guerilla Gardening: 

Z.B. Seedbomb 

Projekt auf 

Spendenbasis 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

2. Raum der Begegnung : 

 

Es soll ein Raum 

gefunden werden, 

an dem man sich 

zu unterschlichen 

Anlässen 

zusammenfinden 

kann. 

 

 

 

 

 

 

                

3. Vernetzung der (Nachhaltigkeits-) Initiativen in Oldenburg: 

 Erstellung/Betrieb einer Website mit Infos über Initiativen z.B. für Neuzugezogene 
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Block 9: Resümee  

Im Verlaufe der drei Tage hatten wir dir Möglichkeit uns intensiv auszutauschen und über 

die Dynamiken, Vorteile und Herausforderungen von Gemeinschaften zu reflektieren. Neben 

den Vorträgen mit zahlreichen Beispielen haben wir auch etwas über uns Selbst und unsere 

Utopien erfahren. Neben drei möglichen Projekten für die Zukunft nehmen wir daher viele 

interessante Gedanken mit, wie wir in Zukunft „Gemeinschaft gestalten“ wollen. 

Unser Abschlussposter: 
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Danke an alle für eure Teilnahme und das Feedback! 

 

 

Unsere Kontaktdaten 

Jessica Schulz schulz.jessica@hotmail.com 

Benjamin Buntzel Benjamin.buntzel@gmail.com 

Hannah Jansen hannah.jansen@outlook.com 

Lisa Schmitz l.schmitz88@googlemail.com 

Hendrik Wolter Hwolter90@gmail.com 
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Anhang  

Ablauf des Workshops 

 

 

 

  

Tag Block Vorhaben Praxispartner/Zuständig 

FREITAG Block 1 Begrüßung und Einstieg  Jessi, Hendrik 

  Mittagspause  

 
Block 2 
 

Thematischer Einstieg: 
Gemeinschaft aus individueller 
Perspektive  

Jessi, Hendrik 

 
Block 3 
 

Vortrag und Diskussion:  
Transformierende Gemeinschaften 

Michael, Heike 

SAMSTAG 
Block 4 
 

Reflektion des Vortags 
Aufwärmen + Aktivieren 

Hannah 

 
Block 5 
 

Übung: 
Selbsterfahrung und Achtsamkeit  

Jessica, Hannah 

 
Block 6 
 

Kreative Einheit Teil 1: 
Utopien bilden und diskutieren 

Lisa 

  Mittagspause  

 Block 7 
Kreative Einheit Teil 2: 
Utopien bilden und diskutieren 

Lisa 

 Block 8 
Praktische Umsetzung: 
Entwicklung von Ideenpapieren 

Benjamin, Hendrik 

SONNTAG Block 9 Zusammenfassung des Workshops Benjamin, Hendrik 
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Ergebnisse Block 3: Transformierende Gemeinschaften 
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Ergebnisse Block 6: Utopien 
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Erkenntnisse des Tages 

- Zentrale Herausforderung von Gemeinschaften ist ihre Exklusivität, sowohl intern als 

auch extern. 

- Gemeinschaften können selbst dann wenn sie es nicht wollen nur durch Exklusivität 

bestehen, durch die Findung auf ein gemeinsames Interessenthema. 

- Offen vs. Exklusiv. 

 

- Ohne Gemeinschaft keinen Spaß und keine nachhaltige Innovation 

- Die Schwierigkeit die positiven Auswirkungen von Gemeinschaft (Inspiration, etc.) 

und die negativen (Exklusivität, etc.) zu vereinen. 

- Gemeinschaften sind essentiell damit Gesellschaft funktionieren kann (nachhaltig 

durch Zugehörigkeit, Mitgefühl, Sinn). 

- Damit Gemeinschaft funktioniert, muss immer jemand in Vorleistung gehen. 

- Gemeinschaft kann zu nachhaltiger Entwicklung beitragen, muss sie aber nicht. 

- Emotionen und soziale Begegnung sind A & O für Gemeinschaften. 

- Braucht Gemeinschaft einen lokalen Bezug? 

 

- Vielfältigkeit von Gemeinschaften. 

- Diversität von Gemeinschaftsverständnissen. 

- Viele Facetten und Arten von Gemeinschaften. 

- Gemeinschaft ist komplex. 

- Gemeinschaften haben unterschiedliche Ausprägungen respektive können 

unterschiedliche Ausprägungen haben (z.B. Interessen, Ziele, etc.). 

- Erweiterter Gemeinschaftsbegriff. 

- Vielfalt in einer Gemeinschaft positiv nutzen. 

 

- Man braucht viel Zeit für Gruppenbildung. 

- Viele, viele offene Fragen. 

- Mehr Gruppenmassagen. Zusätzliche Auflockerung am Nachmittag wäre toll. 

- Lernen im Kreis statt frontal. 

- Zeit vergeht so schnell in angenehmen Arbeitsumfeld  

- Schwierigkeit von der Theorie in die Praxis -> noch viele offene theoretische Fragen. 

 

- Alle wollen Liebe, also brauchen wir mehr Gemeinschaft. 

- Anarchismus ist sexy! 

- Gemeinschaftsziel Open Source: Beitrag von wenigen, Nutzen für viele. -> Gefühl des 

Ausnutzens/Undankbarkeit? 

- Nähe erzeugt Verantwortung, Mitgefühl. 
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- Zeit -> Kommunikation -> Gemeinschaft -> Handeln -> Wandeln. 

- Gemeinschaft ist ein Prozess. 

- Dreiklang Raum, Resonanz, Interessen. 

- Gemeinschaft als dynamischer Prozess. 

 

- (eigene) Bedürfnisse erkennen lernen. 

- Eigene Werte erkennen, Wünsche und Probleme kommunizieren -> Schnittstellen mit 

anderen finden -> Ideen realisieren! 

- Subjektive Wertepriorität. 

- Es ist unglaublich wichtig, sich selbst zu kennen (Werte), um in Gemeinschaften 

aufgehen und sich zurecht finden zu können. Startpunkt: Ich. 

- Aktives Zuhören ist super. 

- Bewusster über aufmerksames Zuhören entscheiden. 

- Wie geht’s aktives Zuhören? Ausprobieren -> als toll empfunden. 

- Ressourcenorientiertes Denken. Bedürfnisse in einer Gemeinschaft. 

- Dass es für mich wichtig ist, aktiv zuzuhören und mir die Zeit dafür zu nehmen. 

- Es lohnt sich, im alltäglichen Umgang aktives Zuhören zu üben und den Blick immer 

wieder für das Positive zu schärfen. 

- Zuhören. 

 

 


